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gen. lei x lé6 eitet werden. Man fühlt ſofort, daß der Dichter ſelbſt einen längeren Artikel der Petite Republique, dem Zentral-„Die verdammte edürfnislo keit. ſeine Gedanken durch den Mund des Grafen verkündet. organ unſerer franzöſiſchen Genoſſen, in dem es als ſelbſt
e S Dies berühmte Wort Ferdinand Vaſſalles hat die Gegner Der „Menſchenfeind“ liebt die Natur, er verurteilt den verſtändlich hingeſtellt wird, daß die Anarchiſten als Dele- n

der Arbeiterbewegung, es hat die Kapitalmacht mitten ins gef und den Krieg, den Gelddurſt und die Schlemmerei der gierte zum Londoner Kongreß keinen Zutritt erhalten können. e
Herz getroffen. Die Bedürfnisloſigkeit der Arbeiter iſt es Reichen, er ſchafft die Leibeigenſchaft auf ſeinen Gütern ab Die Frage iſt in dieſem Sinne ſchon auf dem St. Gallener t
ja, die allein es ermöglicht, daß die maßloſe Ausbeutung der und hat einen gewiſſen Wohlſtand bei ſeinen Landarbeitern und dem Pariſer Kongreß entſchieden worden, und nur weil

rbeit durch das Kapital ſtattfinden kann. eingeführt. Und dieſer Mann iſt betrübt und unwillig, als die Mehrzahl der franzöſiſchen Genoſſen durch die zu gleicher
Schwindet die „verdammte Bedürfnisloſigkeit“, ſo werden das Volk ihm an ſeinem Geburtstage unterthänig für ſolche Zeit mit dem Züricher Kongreß ſtattfindenden Parlaments

r auch vom Volke Mittel und Wege geſucht und gefunden That den Dank abſtatten will und ſich glücklich preiſt. wahlen verhindert waren, in Zürich zu erſcheinen, habe es 3
werden zur Befriedigung der erhöhte Bedürfniſſe. Daß dann Er antwortet auf die Dankesbezeugungen in folgender auf dieſem Se erſt tagelanger Debatten bedurft, um
das denkende Volk ſich den ſozialiſtiſchen Jdeen anſchließt, Weiſe: „Ja ja, das Erdreich war gut und es fehlte nicht den gleichen Beſchluß herbeizuführen. Der Anarchismus hat,
iſt keine Frage. an der milden Sonne, wenn ſich der kriechende Buſch nicht ſo führt der Artikel weiter aus, mit dem Sozialismus nichts

Deshalb erhebt ſich immer ein großes Zetergeſchrei auf zum Baum aufrichtete. Es iſt meine Schuld nicht, wenn zu thun, ſondern iſt auf dem Miſte des Kapitalismus ge-
der ganzen Linie der Antiſozialiſten, wenn irgend jemand Jhr da liegen bleibet, wo ich Euch hinwarf. Euer eigen wachſen. Ueberall, wo der Sozialismus den Anarchismus n
die Arbeiter auf eine beſſere Lebenshaltung aufmerkſam Geſtändnis ſpricht Cuch das Urteil. Dieſe Genügſamkeit von ſeinen Rockſchößen geſchüttelt hat, iſt die Arbeiterbe S
macht. Ja, weil fremde Arbeiter, beſonders Jtaliener und beweiſt mir, daß meine Arbeit an Euch verloren iſt. Hättet wegung geſund und kräftig; in den andern Ländern da
Polen, bisher an der traurigſten Bedürfnisloſigkeit gelitten Jhr etwas an Eurer Glückſeligkeit vermißt es hätte Euch gegen, wo die Scheidung noch nicht vollzogen iſt, wie in
und den Einheimiſchen dadurch empfindliche und ſchädigende zum erſtenmale meine Achtung erworben.“ Holland, iſt wüſtes Geſchrei, die hohle dröhnende Revolu
Konkurrenz gemacht haben, daß ſie mit geringeren Löhnen Jn das Feuer mit den Schillerſchen Werken! Er hetzt tionsphraſe und abſolute Ohnmacht der zum Geſpött der
vorlieb nahmen, deshalb wurden ſie bisher von der Bourgebiſie das Volk auf, er predigt den Klaſſenhaß und den Unfrieden, Gegner gewordenen Arbeiterbewegung. Zwiſchen ſozia-

e- und von der „Herren“preſſe den deutſchen Arbeitern immer er wendet ſich ja auch gegen die Bedürfnisloſigkeit, ja, er liſtiſch und anarchiſtiſch gähnt ein unüberbrückbarer
als die wahren Muſterbilder hingeſtellt. verachtet ſogar die genügſamen Menſchen. Schade, daß der Abgrund. Manche Vermittler möchten eine „Einigung“ 5

Je mehr freilich Jtaliener und Polaken ſich ihrer Soli- Kerl, der Schiller, nicht mehr lebt wir wollten ihn durch herbeiführen. Die Petite Republ. bemerkt aber dazu
b darität bewußt werden und ſich nicht mehr als Lohndrücker Gefängnis, Verfolgung und Verleumdung ſchon mürbe machen Wir danken! Wir ſind Sozialiſten und wir bleiben

mißbrauchen laſſen, deſto mehr ſinken ſie in der Achtung der und von ſeinen ſozialiſtiſchen Jdeen heilen ſo hören wir Sozialſten. Wenn einige unſerer Bourgeoisblätter auch noch ſo 9
laut in die Welt hinausſchreien, wir ſeien Agenten Preußens,2 Ausbeuter und der Lakaienpreſſe des Geldſackes. die brutaleren unſerer Gegner rufen. weil wir von dem Anarchismus nichts wiſſen

Wenn wir Sozialdemokraten nun mit Laſſalle gegen die Die Ruhigeren unter denſelben werden ſich allerdings hinter wollen.
4 „verdammte Bedürfnisloſigkeit“ der Arbeiter im Namen des den Ohren kratzen und verlegen lächelnd eingeſtehen, daß ſie Und der Vorwärts fügt hinzu:

Kulturfortſchritts eifern, und die Arbeiter auf die Notwendig garnichts davon gewußt hätten, daß der Sozialismus be So e franzöſiſcher Genoſſe. u r iſt keine
keit der Erhöhung und Vermehrung vernünftiger Bedürfniſſe wußt und unbewußt unter ihrem eigenen Dache ſein Un Zweidentigteit. Und man ſieht die

reich ebenſo wie in Deutſchland gehätſchelte Schützlinge der uaufmerkſam machen, dann ſind wir Sozialdemagogen, Klaſſen weſen treibe. Der Schiller wird vom Büchergeſtelle, wo er Hourxgeviſſe die ihre Pappenheimer kennt und der Stimme 3
etzer, und wie all' die eichelnamen noch heißen mögen und andere Geiſtesherben in ſchönen Prachteinbänden unge des Blutes gehorcht.m en verführen wir die Arbeiter zu Schwelgerei und Ge- ſtört und unbeläſtigt daſtehen, heruntergenommen, aufge Nach einer ſolchen Auslaſſung, nach der ganzen Entwicklung

22 nußſucht und zerſtören das Famtliengiüc. ſchlagen nd da ſteht's wirklich wörilich; das haben See Von Hunh ſir Lonen icht z beſtehen wen i
Dieſe Heuchler! Als wenn da noch viel zu hetzen und wir ja niemals geleſen a ir halten einen Sozialiſtenkongreß Und auf einem So e

zu zerſtören wäre. Dieſe Barbaren, die den ganzen Kultur Die eine Hoffnung bleibt -ihnen, dieſen „Gebildeten“, daß zialiſtenkongreß haben die Anarchiſten nichts zu ſuchen. S
fortſchritt in der Anſammlung des Kapitals in wenigen ihre Kinder und die übrige „öeſſere“ Geſellſchaft ja den Wir haben keine Gemeinſchaft mit hnen, wir wollen J

fa. Händen erblicken. Schiller ebenfalls nicht leſen; ſonſt allerdings würden auch er h W Mehr De h r
Laſſalle, der bekanntlich zornig wurde über die deutſchen ſie ſich für die Verbrennung der ſchön gebundenen Werke fuſſion beſtehen. 4

Arbeiter, die jubelnd bei einem Glaſe ſauren Krätzers oder er p daß ſelbſt der ideale Schiler, d r ppdoxer L nit V perten 48
j ei i i i ideale iller, der nicht über den Anarchi eren. ein läng Jbei einem Stiſck ſchlechter Wurſt ſich vergnügten, der die Wir aber ſreuen uns das ſerbſt ver ideal Se eeeee berwunderer Standpunkt Und der Antrag der Zuafung J

Sehaniung die Behufe ſlfaeh führt Lefalle ſeze h n en fur den Scſehente und den Kerſerhe r ee ege e cenm ſn
erſumpfung die Bedürfnisloſigkei re, Laſſalle ſagte auch er ie t 4ter r de die wenn ſie die Wiſch hochwichtigen Frage das Wort zu unſern Gunſten ergriffen Ue ber die S trafen, die im Juni gegen unſere Partei n

r S 7 nete aDichterheroen leſen und verſtehen würde, die Bücher der hat und per Weiſe, die an Deutlichkeit nichts zu noch 6 Jahre 10 Monate 4 Wochen 6 Tage Gefän nis v
ſelben auf öffentlichem Markte verbennte. wünſchen übrig tugt 9 ausmachen, äußert ſich Pfarrer Naumann in ſeinem Blatte m

An dieſen Ausſpruch wurden wir lebhaft erinnert, als wir Aus allen Buchſtaben jener draſtiſchen Autwort, die der
r ind lückwi Volke giebt (lt Die Hilfe in folgender verſtändigen Weiſe: rkürzlich den Schiller wieder zur Hand nahmen, dieſen großen „Menſchenfeind“ dem glückwünſchenden Volke giebt, gro Das iſt. alſo das Opfer der Partei in einem Donat. Man

Dichter, der in jedem Hauſe zu ſinden iſt, in wenigen aber uns das bedeutungsvolle Wort enigegen: in de Pichter, J z 9 kann es mit ſehr verſchiedenen Augen anſeher. Entweder man Jmit Verſtand geleſen wird. „Die verdammte Bedürfnisloſigkeit. ſagt: ſo ſchlecht ſind die Menſchen, daß ſie ſo viel beſtraft
Der „Menſchenfeind“, ein Fragment, ſo heißt eine geiſt- werden müſſen! Oder an ſagt: wie groß iſt der ſoziale Gegen avolle Dichtung unſeres Schillers. Jn derſelben führt der Luoergel L. ſar. W t ch en h

Dichter unter der Maske eines „Menſchenfeindes“ uns einen Zum Londoner Kongreß und deſſen Beſchickung ahnia eine Anzahl Beſtrafungen, die genau genommen mit
Grafen vor, deſſen Handlungen von der Menſchenliebe ge durch anarchiſtiſche Delegierte veröffentlicht der Vorwärts em politiſchen Kampfe wenig zu thun haben und ſich auch

Es wurde jbrahim um ſo leichter, den ganzen Beſitz mit einem Und nun brachte ſie ihm Waſſer, fragte nach ſeinem Ergehen, nach 9Die Rückkehr von Mekka. einzigen Büce zu umfaſſen, da von den Bewohnern niemand zu dem Befinden ſeiner Kinder und na u anderen Dingen.

Bilder dem drientgli Volksleb itz K t gegen war. Der ſtattliche Oheim imponierte der a jährigen 4aus dem orientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert. Die Armen werden noch auf dem Acker ſchaffen, dachte er; gut, Frau gewaltig und ein ſo ſtarkes Vertrauen zu ihm erfüllte ſie, S

12 (Nachdr. verb.) ſo will ich warten. als wäre ſie von klein auf immer in ſeiner Nähe geweſen. dAls ſie das Ende der SchubraAllee erreicht hatten, rief der Er ſchritt auf eine vor der Hütte befindliche Akazie mit mäch- Während der Unterhaltung aber drehte ſie das Garn von Ziegen 5
Vermieter: „Siehſt Du hier links das wunderſchöne Gebäude tigem Wipfel zu, breitete ſeine Decke aus und ſetzte ſich nieder. wolle aus der unter ihren Fingern kreiſenden Spindel und blickte h
Es iſt das vizekönigliche Schloß Kasr- en Nuzha. Bei meinem Der Schatten und die Stille thaten ihm wohl nach der Anſtrengung wiederholt n nach Norden. Jbrahim hatte bereits von ihr

aupte! es gehört dem Chedive. Ein ſo ſchönes Haus, und doch des Tages. g3 dem Gezweige des Baumes gurrten einige Tauben. erfahren, daß der Ortsvorſteher von Damanhur Schubra Abul- nwenig Freude. Eigentlich gehört ihn denke Dir! alles Der Haushahn krähte auf dem Dache, und eine kleine Anzahl von faradi vor zwei Stunden habe vorfordern laſſen. Sie meinte daß

Egypten, und er iſt doch arm. Das heißt, Väterchen, Hühnern trieb emſig ſcharrend und pickend in Jbrahims unmittel es ſich gewiß um Steuerrückſtände handle; denn was ſollten ſie u
wie man es ſo nimmt: eigentli in ihm nämigh G gqicht barer Nähe ihr Weſen. r n ihm wollen; er müſſe in jedem Augenblick zurückkehren

ielt ann dem edlen Grautier eine J en. J p. x eſchuee Schamloſigkeit, das Tempo „Bei dem einigen Gott,“ ſagte Elchanſa beſorgt, „es wird Abend, a
zu verlangſamen, ohne ihn vorher befragt zu haben. Er hatte noch nicht lange geruht, als eine Fellachin auf die die Arbeit iſt verſäumt und er iſt noch immer nicht zurück; ich muß

Jbrahim achtete zuletzt nicht mehr des lebhaften Treibens des Hütte zuſchritt, einen flüchtigen Blick in das Innere derſelben nach den Kindern ſehen.
Burſchen. Das Bild ſeiner längſt verſtorbenen Lieblingsſchweſter warf, ſich Jsrahim etwas näherte und ihn mit Erſtaunen im Aus Sie verſchwand hinter der Hütte und rief laut: „Ali! Ali,
Mani ſchwebte ihm vor. Sie war mütterlicherſeits von fella- drucke fragte: „Wer ſeid Jhr und was wollt Jhr hier ſieh Dich nach Deinen Geſchwiſtern um und bringe ſie ſchnell4 chiſcher Awheſt und wurde ſpäter das Weib eines egyptiſchen Sie war vom a bis zu den Füßen in ein langes, blaues hierher!“ l 8

ellahs! ſie hinterließ ihrem Manne zwei Töchter, die Zwillinge Fellachenhemd gekleidet; das Geſicht war ſorglich verdeckt. Nach Minuten kam der Gerufene mit der kleinen GeſellSiar a und Suleika. Er fragte zurück: „Mein Kind, biſt Du Elchanſa ſchaft zum Vorſchein. S
I Um ſein Schweſterkind Elchanſa zu ſehen hatte er den Ritt Als ſie die Frage bejahte, und er ſich darauf zu erkennen gab, Jbrahim mußte lächeln, als er dieſe kleinen, bronzebraunen e

hierher unternommen. Sobald Schubra paſſiert war, tauchte hier machte ſie das Geſicht, von dem Freude, ja Glückſeligkeit aufleuchtete, Wildlinge ſah. Die Mutter, die unter der Einwirkung täglicher,
und da eine Fellahhütte auf und Jbrahim fragte einige Kinder, völlig frei. ſchwerer Sorgen und harter Arbeit nahezu um zwanzig Jahre 4ob ſie nicht vielleicht den Abulfaradi kennen. Und auf Jbrahims Gruß: „Heil ſei mit Dir!“, erwiderte ſie älter ausſah als ſie war, führte ihm ihre Lieblinge vor. Zuerſt v

ing. Eine Fellachin ſagte ihm Beſcheid. Er lenkte links von dem von ganzem Herzen „Und mit Dir ſei der Friede, Gottes Barm- kam Ali, der älteſte, an die Reihe ein neunjähriger Knabe. „Wir
auptwege ob und ritt ſcharf an den Nil heran. Nach wenigen herzigkeit und ſein Segen et ſind zehn Jahre verheiratet,“ ſchaltete Elchanſa ein; dann folgtenS inuten ſtromabwärts hielt er vor der Hütte Abulfaradis und Elchanſa war von auffallender Schlankheit, „wie ein Strick,“ die nächſten drei Knaben in der Vorſtellung, zuletzt drei kleine

ſtelle Elchanſas auf welche die ſinkende Abendſonne ihren hellen Schein nach dem Urteile des Fellahs. Jhr Haarwuchs deutete auf ein Mädchen, von denen jede einen alten, winzigen Schurz an einem
r. warf. Jbrahim ſtieg ab, zahlte den an gemachtem gari S hre a ugg V öden n 7 er an 3 W S v Aen wai w „und trat wurde ein beſonders lebhafter Ausdruck verliehen dur e un ſeine ſtülpt.da gen Bartch ch um den gungen tor zu werben gemein v en der an I u die wie Kpargn rer aber prangten durch die völlige

e ier niedrigen Wänden von Nilerde, mit einem ſchwarzen Saume berandet erſchienen. Die fein ge- weſenheit jeglichen Koſtums. zdie t en Perron kberregt waren. zeichneten Augenbrauen waren geradlinig. Die Kinder waren ſcheu wie wilde Vögelchen huſchten davon
J. ine niedrige Oeffnung in einer der Wände vertrat gleichzeitig die Als Jbrahim ſie ſah, war er bewegt durch die auffallende und verbargen ſich in und hinter der Hütte und dem Baumſtamm,T Sie der Thür. des Fenſters und Schornſteins. Der feſtge- Aehnlichkeit der Züge mit denen ſeiner Schweſter. Du biſt ihr von wo aus ſie hervorlugten, um Jbrahim mit dem entſchiedenſten

II ſtampfte Erdboden in der Hütte war mit einer Matte und einem Bild,“ behauptete er; der ſchmallippige Mund die nicht hohe Mißtrauen zu beobachten.7 In Schaffell belegt. Der eine Winkel war durch einen Vorhang von Stirn, das ſtumpfe Näschen beweiſen es. Es iſt mir als lebte Ihr Großoheim, ein Kinderfreund, neckte ſie: „Wartet nur, wir
3 grobem Stoff vom dem übrigen Raume als eine Art Haremlik ſie wieder vor mir auf. Nur war ihre Hautfarbe um vieles heller wollen Euch bald mit Lokum zähmen!
hritz ggſerennt in dec Ecke links lag ein aus Kupferblech J als das We s d Zart war ſie wie Du; darum (Fortſetzung folgt.)

im t inkel ür ſtanden einige Matten- nannten wir ſie das Lied, Mani.“Keſſel, in dem Winkel rechta von der Thür ſtanden einig „Und ich werde wegen meiner Stumpfnaſe Elchanſa geheißen.“
turm körbe, und irdene Krüge aufbewahrt.



b l liti u 7ind offenbar Folgen von po er Erregung.nd un iſt es merkwürdig zu ſehen, r weitem tfe
Mehrzahl der großen Strafen nach Sachſen fällt.
Dort iſt die Bevölkerung durch die Wahlrechtsverkürzung in
ihren Gefühlen ſchwer verletzt worden und nun werden die
gefangen geſetzt, die dieſem gekränkten a einen etwas
unvorſichtigen Ausdruck gegeben haben. Au d die Zu
ammenſtellung ſehr lehrreich. Die verſchiedenen Bäckermeiſter
eleidigungen hängen offenbar mit der Geſetzesvorlage über

hätten vermeiden v aber gerade die

Verkürzung der Arbeit
Uebertretung des Streikparagr hen trifft, ſo viel wir ſehen,
Maurer, Schuhmacher und Schneider, die in Lohnbewegung
waren, eine der Polizeidienerbeleidigungen eriſe den aus dem
Eſſener Meineidsprozeß bekannten Gendarmen Münter. Als
beleidigte Magiſtrate haben ſich gemeldet die Stadtverwaltungen
von Hof in Baiern und von Parchim in Mecklenburg, der be
leidigte Bürgermeiſter iſt in Erfurt. In allen Ecken kocht es,
jeder Monat bringt neue kleinere und größere Exploſionen.
Das iſt die Lage, die man mit Zwang und Polizei
beſſern will!“
Jmmer rückwärts Ueber die Beteiligung der Geiſt-

lichen bei Feuerbeſtattungen hat das weſtpreußiſche. Konſiſto-
rium durch ſeinen Präſidenten Meyer entſchieden, daß der
evangeliſche Oberkirchenrat, da das Verbrennen der Leichen
egen die kirchliche Sitte verſtößt und dieſe Beſtattungsartdurch die Beteiligung des kirchlichen Amtes befördert werden

würde, die Geiſtlichen der evangeliſchen Landeskirche weder
für berechtigt, noch für verpflichtet erachten könne, bei
den Feierlichkeiten für ſolche Verſtorbene, welche zur Ver-
brennung aus der Gemeinde geführt werden, Amtshandlungen
zu verrichten. Jn anderen Landesteilen, z. B. Naſſau, haben
die Konſiſtorien den Geiſtlichen geſtattet, die Leichen im
Sterbehauſe einzuſegnen.

Nun ſchließlich wird ſich das Volk daran gewöhnen, auch
ohne Geiſtliche auszukommen.

Ueber 26 Millionen Mark Ueberſchüſſe ſind im
vergangenen Etatsjahre vom Reichshaushalt gemacht worden,
ein Beweis dafür, daß die zur Erhebung gelangenden in-
direkten Steuern aufs höchſte angeſpannt ſind. Von den
Ueberſchüſſen ſollen 13 Millionen zur Verminderung der
Reichsſchuld verwendet werden.

Aus den Ferienkolonien. Jn Frankfurt a. O. hat
ſich der Leutnant Steffen II. erſchoſſen. Er hatte beim
Turnen einen Soldaten ſo überanſtrengt, daß er ſich durch
einen Sturz lebensgefährlich verletzte. Das nahm ſich der
noch ſehr jugendliche Offizier zu Herzen. Er hat ſeine That
geſühnt; anzuklagen iſt weniger er ſelbſt, als vielmehr das
Syſtem des Militarismus, das zu gleicher Zeit in Frank-
furt a. O. ein Ergebnis zeitigte, über welches die Märk.
Volksſtimme wie folgt berichtet:

Die Soldaten des 8. und 12. Regiments, von einer Dienſt-
übung zurückkehrend, waren dermaßen erſchöpft, wie wir noch nie
ähnlich erſchöpfte Truppen geſehen. Eine ganze Anzahl

agen brachten marode Mannſchaften mit. Als gegen
Abend einzelne Züge des Leibregiments baden gingen, war es den
meiſten kaum möglich, auf dem Pflaſter zu gehen, ſo daß
der Anblick dieſer hinkenden Soldaten wirklich traurig war. Wir
fragen hier: Jſt es notwendig, daß in dieſer Hitze ſolche große
gen en wie am Dienstag und Mittwoch abgehalten werden
müſſen

Begnadigt. Vor einiger Zeit war ein Hüter der Ord-
nung, Gemeindediener einer Gemeinde in der Nähe von
Berlin, zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er
in den Stunden, in denen er bewaffnet umherwandeln ſollte,
um das Eigentum der Bürger zu beſchützen, ſich das kleine
Vergnügen gemacht hatte, zu wilddieben. Dieſer Fall, über
den wir ſeinerzeit berichteten, hat noch ein Nachſpiel gehabt.
Der treue Behüter fremden Guts reichte nämlich ein Gnaden-
eſuch ein, worin er ſich als „Opfer der SoziTtdemv-
raten“ hinſtellte, und allen, die die Beſtrafung herbeige-

führt hatten, vorwarf, ſie hätten ſich durch die Sozialdemo-
traten gegen ihn aufhetzen laſſen. Er ſparte in dem Geſuche
ſogar perſönliche Vorwürfe gegen den Staatsanwalt nicht.

Arbeitszeit in den Bäckereien zuſammen. Die

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen „groben Unfugs“, angeblich verübt durch Ver

breitung des Flugblattes „An Sachſens Volk“, verurteilte das
Zſengeri ch in Annaberg 6 Parteigenoſſen zu je 10 M. Geld
ſtrafe und in die Koſten

g Als bei einem Streik in die aus Weſtfalen
importierten Arbeiter durch die Straßen gebracht wurden, um in
der Thörlſchen Fabrik in Arbeit zu treten, ſo ſich die Ehefrau
des Arbeiters G. daſelbſt abfällig über dieſelben geäußert und
„Pfui!“ gerufen haben. ie wurde von dem öffengericht
wegen V ng groben Unfugs zu einer Woche ängnis
verurteilt. Ferner wurde ein Arbeiter, der Geld auf Liſten ge
ſammelt haben ſoll, auf Grund des alten hannoverſchen Polizei
Strafgeſetzes von 1847 mit 15 M. Strafe belegt.

Parteinathrighten.
Das Protokoll über die Verhandlungen des in Nürn-

berg abgehaltenen Parteitags der bayriſchen Sozialdemokratie
wird Anfang Auguſt erſcheinen und im Einzelbezug 20 Pfg., im
Partiebezug 10 Pfg. koſten.

Genoſſe Psus in Deſſau iſt Freitag abend in Braun
denburg als Kandidat für die Reichstagswahl in Weſthavelland
aufgeſtellt worden. Außer ihm wird noch ein freiſinniger Fabri-
kant Blell und ſeitens der Konſervativen wahrſcheinlich der Land
rat v. Lübell kandidieren. Mögen unſere Genoſſen in Weſt
havelland, denen 1893 nur wenige Stimmen zum Siege fehlten,
den erſten vom fünften Dutzend in den Reichstag ſenden, wie Halle
das vierte Dutzend voll r hat.

Zum Internakionalen Sozialiſtenkongreß in
Lon don gehen aus der Schweiz 14 Delegierte, worunter dieGenoſſen Bürkii, Greulich, Seidel. Brandt, Fauquez, Heritier,
Sigg (Genf) und Schmidt (Bern). Vertreten laſſen ſich die
ſchweizeriſche ſozialdemokratiſche Partei, der ſchweizeriſche Arbeiter
bund, der Gewerkſchaftsbund, die Landesorganiſation der deutſchen
Sozialiſten und Vereine in der Schweiz, das internationale Jn-
formationsbureau der Metallarbeiter in Winterthur und der ſchwei
zeriſche Zigarren und Tabakarbeiterverband.

Soziale Ueberſicht.
Die Proteſte der Frauen gegen einzelne Beſtim

mungen im neuen Bürgerlichen Geſetzbuch werden ununter-
brochen fortgeſetzt. Jm Laufe von zwei Wochen ſind ſchon
wieder 20000 Unterſchriften dem Reichstag eingereicht worden.

Ein kleines Vermögen. Der bewegliche Nachlaß
des Barons Hirſch iſt jetzt inventariſiert. Er beſteht nach
einer Mitteilung des Brünner Landesgerichts aus Wert
papieren in Summe von 113 904000 Franken; ferner aus
ContoCorrentGuthaben im Geſamtbetrage von 9 706 956
Franken endlich aus einem Vorſchuß an Lange u. Tentſch
iin Paris gegen Fauſtpfand im Betrage von 1 981 175
Franken. Danach würde ſich alſo das geſamte bewegliche
Nachlaßvermögen des Barons Hirſch auf 145 Millionen
Franken, zuzüglich des Guthabens bei einem nicht genannten
Schuldner auf 150 Millionen Franken belaufen, eine Summe,
die nach der Neuen Freien Preſſe trotz ihrer Höhe
hinter den Schätzungen, die man früher rückſichtlich des Ver
mögens des Barons Hirſch machte, zurückſteht.

Einen eigenartigen Unternehmerkniff hat der
Gerbereibeſitzer Helmetag in Weida i. Th. erfunden. Er
hält es nicht für nötig, den Lohn der Arbeiter in Reichs-
mark und Pfennig zu berechnen, ſondern rechnet den Lohn
nach altem Geld, den Groſchen zu 12 Pfg. s
werden aber nur 10 Proz. Nach einer derartigen Berech
nung hat dieſer Held von jeder Mark 162, Pfg. in der
Taſche. Zu verwundern iſt nur, daß ſich die Arbeiter einen
ſolchen Kniff gefallen laſſen.

Ein vorſichtiger Fabrikant iſt ein Herr Krauſe
in Rodebeul bei Dresden. Jn der Fabrikordnung dieſer
photographiſche Karten herſtellenden und ganze acht Mann
beſchäftigenden Fabrik befindet ſich folgender Paſſus:
„Treten außerordentliche Ereigniſſe ein, die einen längeren
Stillſtand der Fabrik bedingen, ſei es durch Unglücksfälle,
Naturereigniſſe oder politiſche Berhäliniſſe (Krieg, Revo
lution u. dergl), ſo findet eine Kündigung von beiden Seiten bandes gewo

Amſterdam. Jn Saardam ſtreiken 500 Hafenarbeiter und
Holzauslader.

An die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter
Verbandes.

Berlin, den 15. Juli 1896.
Kollegen und Kolleginnen! Bereits elf Wochen währt die Aus

ſperrung unſerer Kollegen durch die organiſierten Kühnemänner
und noch immer iſt nicht abzuſehen, wann dieſe Herren zu der
Ueberzeugung kommen werden, daß ihr Feſthalten an den Ring-beſchüuſſen erfolglos Obwohl ihnen der Kampf große Ver-
luſte bringt, geben ſich die dennoch der Hoffnung hin, daß
die Arbeiter t Kreuze kriechen werden. Kollegen, das darf nicht
eſchehen! ir wiſſen, daß einzelne Unternehmer ſich in großer
alamität befinden und zur gen tellung von Guß bereits Modelle

854 anderen en außerhalb Berlins verſandt haben, um den
Guß dort anfertigen zu laſſen. Die Beſteller drängen alſo auf

ertigſtellung der Arbeiten, denn nie umſonſt verringerten die
nternehmer durch die Fracht für Modelle und fertigen Guß

Profit, wenn ſie ſich nicht in der höchſten Not befänden.
arum, Kollegen, iſt es notwendig, daß wir alle Kräfte anſpannen,

um den Sieg zu erringen. Anfragen ſind zu richten an H. Faber,
Berlin W., Flottwellſtraße 15.

GeneralVerſammlung der Buchdrucker.
Halle 18. Juli.

Sechster Tag. (Schluß.)
Nach Erledigung einiger geſchäftlichen berichtet

Klapproth namens der ſog. Redaktions- Kommiſſion, daß die
Wahl des neuen Redakteurs ſich beſonders ſchwer geſtalte und ſie
demnach vorläufig noch keinen Vorſchlag machen könne. Rednerre auf, befähigte Kollegen anzumelden, damit ſpäter
ie Wahl vorgenommen werden könne. Von einer Statuten-

beratung, wozu eine ganze Reihe Anträge vorliegen, wird
Abſtand genommen, da die Generalverſammlung m einberufen
war, um das Statut zu beraten, ſondern um Klarheit über die
Situation zu ſchaffen und den bisherigen Zwiſt zu beſeitigen.

Bezüglich der Stellungnahme zu einem geplanten ger W iſchen
Kartell liegt eine von der graphiſchen Konferenz in Berlin von
9. Mai 1896 beſchloſſene Reſolution vor, welche den
ſchluß ſämtlicher graphiſchen Gewerbe zu einem einheitlichen Ver
bande empfiehlt. Döblin befürwortet dieſe Reſolution mit der
Begründung, daß es bekanntlich eine z Religion der ZukunftG die Arbeiter in möge roßen Verbänden zuſammengä ühren.

nige Redner haben Bedenken, daß das in der Reſolution Em-
ohlene verwirklicht werden kann, da die Buchdrucker durch die
nnahme der Tarifgemeinſchaft mit den Prinzipalen ſich auf drei
ckhre ſcreg haben. Jm großen Ganzen wird aber die Reſo-

ution ſympathiſch beſprochen. Es erfolgte ſchließlich die einſtim-
mige Annahme jener Reſolution. Aus einem kurzen Berichte desKaſſierers geht hervor, daß jetzt ein Kaſſenbeſtand von 1,030,000
Mark vorhanden iſt. Dearauſ tritt die übliche Pauſe ein.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung giebt Klapproth das Re-
ſultat der Beratung von der Redaktionskommiſſion bekannt. Dar
nach ſoll vorläufig zu einem Proviſorium gegriffen und ſofort
die Stelle eines 1. Redakteurs ausgeſchrieben werden. Der KollegeSchmitz, ein Mitarbeiter Gaſchs, ſoll nach Auszahlung ſeines Ge

von der Redaktion entſetzt und an ſeiner Stelle Eichler-
ewig eingeſtellt werden. An Stelle Gaſchs ſoll bis zur Beſetzung

edakteurſtelle Här t el Leipzig die Redaktion „unparteiiſch“
führen und der neue Redakteur ſoll von den Gauvorſtehern ge-
wählt werden. Stengele Hamburg wünſcht, daß durch die Neu-beſetzung der 1. Redakteurſtelle nicht etwa das Programm Gieſecke
befolgt wird, der gemeint hat, es ſolle nicht etwa d und Zwie-

recht durch den Correſpondent in die Reihen der Gehilfen gegen
die Prinzipale geſäet werden. Eich ler Leipzig erwidert hierauf,
daß der Gaſchſche Geiſt im Correſpondent innegehalten werden
oll und Klapproth Hannover beſtätigt dieſes, indem er er
lärt, die Kommiſſion habe ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß
der anzuſtellende Redakteur auf dem Boden der modernen Ar-
beiterbewegung ſtehen müſſe. Nachdem dann einige von der Be
ſchwerdekommiſſion rn Angelegenheiten erledigt waren,
meldete ſich etonend, obwohl ihm die Dankabſtattung
ſchon einmal übe Phettet worden, er ſich dennoch veranlaßt ſehe,
dem Vorſitzenden Döblin für die Führung der Geſchäfte ſeinen
Dank abzuſtatten. Es wurde ihm ſeitens des Vorſitzenden aber
bedeutet, daß die Generalverſammlung noch nicht ſo weit vorge-
ſchritten ſei und er ſein Dankesgefühl noch etwas eindämmen
möge.Sodaun ergriff Döblin das Schlußwort und erklärt, daß
wohl jeder Delegierte mit einem bedrückten Gefühle erſchienen ſein
mag, aber auch anzuerkennen ſei. daß jeder von den beſten Mo

t Veſttiven geleitet en ſei und das e für das Wohl des Ver

n

t

t

Der erſter h ver dere zu empfehlen, ſondern ſtellte Ablehnung an
im.
Trotzdem wurde die Strafe im Gnadenwege

auf die Hälfte herabgeſetzt.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Bierbrauer

Stock aus Freiburg i. B. von der Strafkammer in Gießen
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte in einem
Reſtaurant in angeheitertem Zuſtande mit Soldaten über
das Militär geſprochen und dabei eine unvorſichtige Aeuße-
rung über den Kaiſer gebraucht.

Ausland.
Braſilien. Ein großer Skandal iſt im Zollamte

zu Rio de Janeiro aufgedeckt worden. Soyſtematiſch ſind
dort von Beamten die ſtärkſten Spitzbübereien ſeit Jahren
vorgenommen worden, ſo daß der Staat um Millionen be-
trogen worden iſt.

Japan. Hungersnot und Mädchenhandel. Die
japaniſche Regierung erteilt jetzt in Menge armen Eltern die
Erlaubnis, ihre Töchter zu verkaufen, damit die Familie
Brot ins Haus bekommt. Die zur Zeit in Japan herr-
ſchende Hungersnot iſt ſo groß, daß die Regierung dieſen
Handel ſogar ermutigt. Die jetzige Hungersnot iſt die erſte
roße, die in Japan vorgekommen iſt. Die Regierung hat
ich unbegreiflich langſam aufgerafft. Die japaniſche Reis-

ernte iſt überall mißraten. Spekulanten benutzen die Not,
um die Preiſe ſo viel ſie können hinaufzuſchrauben. Dieſe
Notlage hat zum Maſſenverkauf von japaniſchen Mädchen
geführt Jedes Opfer für die Eltern zu bringen, um ſie
vor Entbehrung zu bewahren, iſt in Japan etwas Selbſt
verſtändliches. Das Mädchen verkauft ſich als zweite Frau
an einen reichen Japaner. Jhr Minimalalter muß 12 Jahre
betragen. Ver Kaufpreis iſt jetzt nur 20 M. Unter ge-
wöhnlichen Verhältniſſen iſt er 800 M. Der Kaufklontrakt
wird übrigens gerichtlich abgeſchloſſen. Dann trägt der
Käufer alles Geld, das er auf das Mädchen verwendet, in
ein Buch ein, in dem ihr auch genau ihre Pflichten mit-
eteilt werden. Nach drei Jahren muß der Käufer das

äd en freilaſſen, ſobald das Geld, welches er für das-
ſelbe verwendet hat, ihm zurückgezahlt iſt. Nach ſechs Jahren
e das Mädchen überhaupt ohne irgendwelche Zurückzahlung

ei.

mr
raten. Jnſonderheit die Revolution ſollten ſie als Grund
zur ſofortigen Löſung des Arbeitsverhältniſſes feſtſetzen. Die
Unterlaſſung könnte ſie einmal in große Verlegenheit bringen.

Eine ländliche Jdylle. Selbſtmord durch Er-
tränken beging der 77 jährige Arbeiter Eduard Schleuſener
aus Vietz. Derſelbe war im Jahre 1895 von Sonnenburg
nach Vietz zugezogen und wegen ſeiner Erwerbsunfähigkeit
bald um Unterſtützung eingekommen. Dieſe wurde ihm von
der dortigen Gemeinde auch bewilligt, jedoch lehnte der Orts
armenverband Sonnenburg die Erſtattung der gezahlren
Unterſtützungen mit dem Hinweiſe ab, daß Schl. in Sonnen-
burg ortsangehörig ſei und daher die letztere Gemeinde darauf
beſtehen müſſe, ihn in Selbſtpflege zu nehmen. Als nun
infolgedeſſen an Schl. durch Beſchluß der Gemeindevertretung
in Vietz ein Ausweiſungsbefehl erging unter gleichzeitiger
Androhung der event. zwangsweiſen Ueberführung, ging er
hin und ertränkte ſich in der Warthe. Kurz zuvor hatte er
noch geäußert, „er würde, wenn er nach Sonnenburg zurück
müßte, ſich das Leben nehmen.

Zur Arbeiterdewe gung

Glasarbeiter. Jn Moritzdorf bei Radeberg ſind Maß-
regelungen der Vertrauensleute vorgekommen, ein Ausſtand iſt
wahrſcheinlich.

Maler. Jn Pirna und Copitz ſind die Maler in eine
Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern die Feſtſetzung eines
Minimallohnes von 33 Pf. für Maler und 30 Pf. für Lackierer
und Anſtreicher, Zuſchlag von 20 Proz. für Ueberſtunden und
Nachtarbeit, Bezahlung der Pauſen, eine allgemeine Lohnerhöhung
von 10 Proz., bei Arbeiten, welche weiter als 5 Kilometer ſind,
50 Pf. Auslöſung und freie Fahrt und endlich Arbeitsſchluß am
Sonnabend um 6 Uhr.

Der Streik der Hafen arbeiter in Frankfurt a. M. iſt für
beendet erklärt worden, da von keiner Seite mehr gehofft werden
konnte, für diesmal etwas zu erreichen. Der Erfolg wäre ſicher
eweſen, wenn nicht ſchon in den erſten Stunden des Streiks 30
eute der Sache untreu geworden wären. Eine Anzahl durch den

Streik arbeitslos Gewordener iſt noch 4 unterſtützen.
Die Generalverſammlung des Deutſchen Berg- und

Hüttenarbeiter- Verbandes findet am 2. Auguſt d. J. in
Bochum ſtatt. Aus den äußerſt zahlreich geſtellten Anträgen iſt
zu erſehen, daß ſich im letzten Jahre das Intereſſe der freiorgani
ierten Bergleute für den Ausbau der Organiſation ſehr geſteigert

hat. So beantragt man Erhöhung der Beiträge, Druck einer pol-
niſchen Zeiturg, w. einer Unterſtützungskaſſe u. ſ. w.

Mannheim. Der Tiſchlerſtreik iſt beendet. Die Mehrzahl
der Meiſter bewilligte die von den Arbeitern geſtellten Forde-
rungen.

Wien. 1100 Klempner befinden ſich im Ausſtand. Der
Streik der Wagner dauert unverändert fort.

r o ſurn
befähigter Kopf iſt.

Beſte herauszuſchälen und er habe auch

t habe. Er wolle den Kollegen Gaſch nicht haſſen,
ſonern nut Vro c verrnnut rn rractuſrer Craocron rörrte
er ſo wie geſchehen gehandelt haben. Er habe nicht nur die Or-
ganiſation, ſondern auch ſich ſelbſt geſchädigt, trotzdem er ein ſo

Redner hebt hervor, daß ſein Standpunkt
niemals ein anderer war, als der der goldenen Mittelſtraße
und daß er ſich auch von dieſem nicht abbringen laſſe. Er müſſe
der Oppoſition aber auch zugeſtehen, daß ſie bemüht war, das

uszu 4 die Ueberzeugung, daß ſiebemüht ſein wird, bei ihrer Berichterſtattung das zu erklären, was
die Mehrheit zu dem Beſchluſſe bewegt hat, ohne den prinzipiellen
Standpunkt zu verleugnen. Redner hebt hervor, daß die nun
eintretende Ruhezeit da benutzt werden möge, um die Organi-
u zu ſtärken und kommt dann auf die Stellung der Buch-

rucker der politiſchen Partei gegenüber zu ſprechen. Er kritiſiert
das inkorrekte Verhalten der Berl. Ztg. dem Vorwärts gegenüber,
die geſchrieben hat, in Halle auf dem Buchdruckertage kämpfe die
Vernunft mit der Sozialdemokratie. Dann beſpricht Redner die
am Freitag im Volksblatt veröffentlichte Lokalnotiz, die, er wolle
ſich gelinde ausdrücken, in beunruhigender Weiſe auf die Buch
drucker wirken könne. Und dann kommt Redner auf die Thüringer
Tribüne zu ſprechen die ſich einer ſchmachvollen Berichterſtattung
ſchuldig gemacht, indem ſie Gaſchs Ausführungen ganz veröffent-
lichte und ſeine, Döblins, mit den Worten abthat,
pn Döblin verſuchte ſich e er zu verteidigen“. Redner

e ürchtet, daß dieſe Arveiterpreſſe auch noch in Zukunft ſo fort
fahren wird, und zwar in der Abſicht, in die t te Organiſation

Er wünſcht, daß ein echter, rechter
und zielbewußter Sozialdemokrat die Redaktion im Correſpondent
übernimmt, dann nicht nach rechts, ſowie nicht nach links ſchwenkt
und den Standpunkt eines klaſſen- und zielbewußten Arbeiters im
Correſpondent vertritt. (Beifall).

Sodann befriedigt der Delegierte Klapproth ſein Dankes
Cfan und beantragt,, dem Vorſitzenden durch Erheben von den

den Dank abzuſtatten. en
ann ſtattet Döblin den halleſchen Kollegen ſeinen Dank ab,

desgleichen den öſtreichiſchen, dann Nietzſchmann- Halle allen
Delegierten und Höger- Oeſtreich desgleichen.
Hierauf ſchloß der Vorſitzende die Generalverſammlung mit

einem dreifachen Hoch auf den Verband der Deutſchen Buchdrucker.

Zerſplitterung zu bringen.

Die Generalverſammlung des Anterſtützungs-
vereins deutſcher Tasakarbeiter.

„Stuttgart, 17. Juli 1896.
Achte Sitzung.

Vorſitzender BlomeBremen eröffnet kurz nach 2 Uhr die
Sitzung. Die Protokolle der geſtrigen Sitzung werden genehmigt
und hierauf einige an die Generalverſammlung gerichtete Be
ſchwerden erledigt. Des Ferneren wurde der Vorſtand beauftragt,
ein Regulativ auszuarbeiten, welches den Bevollmächtigten eine
genaue Richtſchnur bei Auszahlung des Krankenzuſchußgeldes

Die Kommiſſion, welche beauftragt war, die Stellung des
erbandes bei der Unterſtützung der durch die Maifeier Gemaß-

regelten zu präjziſieren, ſchlägt Reſolution vor: „Die
Folgen der Maifeier, als da ſind Maßregelung c. empfiehlt die

Kommiſſion der Generalverſammlung, dieſelben der politiſchen



rpanehge zu überlaſſen. da die Kommiſſion der Anſicht iſt, ſein, wenn ſich alle Arbeiter ihrer Pflicht voll bewußt wären. Vor
eine Gewerkſchaftsorganiſation die daraus entſtehenden Konſe

uenzen nicht ch bernehmen im ſtande iſt.“ Eine Reihe vonPelegierten ſtellt dagegen folgenden Antrag: „Die Generalver-
ſammlung beſchließt, vollberechtigten Mitgliedern, welche durch ihr
Eintreten für die Feier des 1. Mai gemaßregelt werden, die Unter
ſtützung laut S 1 al. b zu gewähren. Jedoch höchſtens für 14
Tage.“ Nach langer lebhafter Debatte in welcher beſonders die
Delegierten für r die Unterſtützung der aus genannterd Gemaßregelten durch die Gewerkſchaft eintreten, wogegen

Meiſter und Geyer energiſch die Annahme des erſten Antrags
empfehlen, wird der Antrag der Kommiſſion gegen 9 Stimmen
angenommen. Der zweite Antrag iſt dadurch erledigt.

ur Frage des Arbeitsnachweiſes ward ne Debatte der
folgende Antrag der Kommiſſion mit großer Mehrheit angenom
men: „Jn ſolchen Orten, in denen es n der örtlichen
Verhältniſſe ſagen möglich iſt, Arbeitsnachweiſe für unſere Branche
einzurichten, iſt dieſes den Mitgliedern aufs angelegentlichſte zu
empfehlen, indem die Kommiſſion in dieſer Einichtung eines derbeſten Mittel zur der Intereſſen der Miltgueder erblickt.
Die Vereinsleitung iſt verpflichtet, ſolchen Orten, welche dieſe
Einrichtungen haben, auf Antrag finanzielle Mittel hierfür zur
Verfügung zu ſtellen.“

Eine Reſolution, die Angehörigen anderer Berufe es möglich
machen will, an Orten, wo eine Zahlſtelle ihrer Organiſation
a beſteht, aber eine ſolche der Tabakarbeiter, ſich dieſer anzu
ſchließen, wird nach kuzzer Debatte abgelehnt der praktiſchen Konſe
quenzen halber. Um 5 Uhr Schlu der Sitzung.

eeeedkS
Kokales und Proviuzielles

Halle a. S., 20 Juli 1u96.,
Jn der Zeit der ſauren Gurke. Die Germania

behauptet, die Reichstagswahl in Halle und dem
Saalkreis ſei ungiltig, weil die alten Wählerliſten
von 1893 benutzt worden ſeien. Wäre das geſchehen, ſo
hätte das Blatt allerdings recht, denn aus gleicher Urſache
muß die kurz nach der halleſchen Wahl im Kreiſe Schwetz
vollzogene Reichstagswahl für ungiltig erklärt werden. Nur
wenn eine Erſatzwahl innerhalb eines Jahres nach der Haupt
wahl ſtattfindet, iſt die Benutzung der alten Liſten geſetzlich

zuläſſig. Die ſind aber in Halle und dem
Saalkreiſe neu angefertigt und vollzeitig ausgelegt worden
die Tatarennachricht des Berliner Zentrumsblattes gehört
alſo in das weite Gebiet ſommerlicher Entenzucht; der
ſog mag auch hier der Vater des Gedankens geweſen
ein.

Gemaßregelt wurden wiederum vier Arbeiter der
Böllberger Mühle. Es iſt zwar den Entlaſſenen ge
ſagt worden, die Entlaſſung erfolge aus Arbeitsmangel. Das
iſt aber leere Ausrede, denn die eine Kolonne muß jetzt von
früh 4 bis abends 7 oder gar 8 Uhr arbeiten Der zweifel
loſe Grund der Entlaſſung iſt darin zu finden, daß die vier
Gemaßregelten vor der Reichstagswahl in einem Bierlokale
unter ſich eine kleine Sammlung veranſtaltet und den Er
trag derſelben dem Wahlfonds geſpendet haben. So viel
wir unterrichtet ſind, findet demnächſt eine öffentliche Partei-
verſammlung ſtatt, welche ſich auch mit den Zuſtänden und
Maßregelungen in der Böllberger Mühle befaſſen wird.
Wenn die Aktien- Geſellſchaft die Langmut der Arbeiter glaubt
mißbrauchen zu dürfen, ſo kann und wird ihr der Beweis
geliefert werden, daß ſie das nicht ungeſtraft thun darf.
Das Weitere wird ſich alſo finden.

Und dafür 8 Monate Die Mitteilung in der
Sonntagsnummer unſeres Blattes über die am Sonnabend
gegen unſern Genoſſen Weißmann verhandelte Majeſtätsbe-
leidigungsklage wird heute durch einen ausführlichen Bericht
ergänzt. Der Staatsanwalt hatte 8 Monate beantragt,
während das Gericht unter Vorſitz des Herrn Landgerichts
Direktor Krönert zur Freiſprechung gelangte. Alſo acht
Monate dafür, daß in volkstümlicher Weiſe von einem
„Tagelohn“ das Wort war auch noch in Gänſefüßchen
geſetzt deutſcher Fürſten geſprochen worden warl 8 Mo-
nate Gefängnis! Ja, weiches Strafmaß will denn dann
der Staatsanwalt in Vorſchlag bringen bei wirklichen
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Vergehüngen un rerHammerſtein verhängt werden, wenn das nur harmloſe Wort
auf 8 Monate taxiert wird? Oder iſt ein Wort, wenn es
von ſozialdemokratiſcher Seite gefallen iſt, mehr zu ahnden,
als die ſchlimme verbrecheriſcher That einer gefallenen
Ordnungsſäule? Ganz unwillkürlich keimt bei derartigen
Vorſchlägen über das Strafmaß der Gedanke auf, der
Staatsanwalt wolle es dem Richter Kollegium erſchweren, zu
einer Freiſprechung zu gelangen, damit die Differenz zwiſchen
der Auffaſſung des Gerichtshofs und des Staatsanwalts
nicht allzugrell zu Tage trete. Jm Rechtsgefühl des Volkes,
über das ſich allerdings manche Juriſten kühl hinwegzuſetzen
wiſſen, iſt einfach kein Boden mehr für ein Strafmaß, wie
es am Sonnabend gegen unſern Genoſſen Weißmann in
Vorſchlag gebracht worden iſt.

Vom Klebegeſetz. Die Anſtalten für die Alters und Jn
validenverſicherung glauben Wahrnehmungen dahingehend gemacht
haben, daß mit dem Einkleben der Marken nicht alles im Lote iſt;
man ſchließt aus der auffälligen Verringerung des Markenbedarfs
in letzter Zeit auf vorgekommene Mogeleien. Um der Sache auf
den Grund zu kommen, wird in nächſter Zeit in gen Deutſch
land eine außerordentliche Reviſion der Alters un validen-
karten ſtattfinden. sFür 49 Wohnhäuſer iſt ſeit 1. April die Bauerlaubnis
erteilt worden. Jn den drei letzten Jahren betrug die Zahl der
neuerrichteten Wohnhäuſer 88, 72 und 97. Das laufende Jahr
dürfte es auf eine noch höhere Zahl von Neubauten bringen als
ſeine Vorgänger.

Veförderung. Landgerichtsrat Weinmann von hier iſt
zum Direktor des Landgerichts l in Berlin befördert worden.

Der Widerſtand des ln Dorn als Direktor des Poyß
kaliſchen Jnſtituts gegen die Einführung der elektriſchen Betriebs-
kraft auf den Pferdebahnlinien iſt, wie berichtet wird, lahmgelegt
worden durch ein Gutachten des Elektrikers Gisbert Kopp, dem
in der der Geheimrat Dr. Slaby in Charlottenburg
beigetreten iſt. Beide Die Striebsweiſe könnten die Jnſtrumente das Phyſikaliſchen Jnſtituts
nachteilig beeinflußt werden, überhaupt nicht für ſo groß n
Dorn es darſtellt, und die kleinen etwa auftretenden Störungen
können nach ihrer Meinung durch geeignete Maßnahmen lei t be
hoben werden. Die J welche der wünſchens
werten Vereinigung der alentgegenſtand, ſcheint durch Abgabe der Gutachten beſeitigt zu ſein.ünfalle. Beim Syren über einen Graben, wobei ihr ein
Mann die Hand bot, wurde der 72 jährigen Arbeiterfrau Os-
wald in Dölau der Arm ausgekugelt. Jn der Zementfabrik
Nietleben verbrannte ſich der 23 jährige Arbeiter Wilh. Heinicke
von hier die Beine und mehrere Finger.

Ammoendorf. Seitdem ſich das Volksblatt mit den Vorängen auf a Grube von der Heydt beſchäftigte, iſt vieles
eſſer geworden. In mancher Hinſicht könnte noch mehr geſchehen

ide halten die Gefahr durch die elektriſche Be werden kann wenn ſie ſelbſt ihren eigenen Indifferentismus

wie Herr

tadtbahn mit der Pferdebahn bisher
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ahresfriſt fand hier eine Lohnbewegung ſert as Volksblatt
warnte damals vor unüberlegten Huſarenſtreichen. Ein Streik,
der in einem Falle Beſſerung ſchafft, kann hingegen im andern
Falle, wenn nicht alle Umſtände genau erwogen werden, für die
dabei r verhängnisvoll werden. Bisher war das Ge
dinge ſo geſtellt. daß Häuer und Förderleute ihre Gedinge je für
ſich hatten. Dieſe Einrichtung iſt gut.
nun von den Beamten angekündigt, Häuer und Förderleute ſollten
gemeinſchaftliche Gedinge erhalten. Nachdem das Volksblatt
damals treffend und klar die Folgen dieſer Maßnahme nach

ewieſen haite, wehrte ſich alles mit Händen und Fühen dagegen.
ie Folge hiervon war, daß wir zu unſerem Nutzen die alte Ge-

dingeordnung beibehielten Vor kurzem fand nun abermals eine
Lohnbewegung ſtatt, zur Erzielung eines höheren Lohnes An
und für ſich war dies alles ſehr gut, nur wird von allen ver
tändigen Arbeitern ſehr getadelt, daß von mehreren jüngeren
rbeitern der Antrag geſtellt wurde Häuer und Förderleute in

ein Gedinge zu werfen. Wie verlautet, ſoll dies auch den 1. Fran
in Kraft treten. Daß ſich dieſe Antragſteller hierdurch ſelbſt ins
Geſicht ſchlagen, iſt ihnen nicht bewußt. In Zukunft wird es
veſſer ſein, man einigt ſich erſt über die Anträge, die man zu
ſtellen gedenkt. Bei Sagen weiß ſonſt ein Beamter
nicht, wem er recht thun ſoll. Wem aber eine Beſſerung ſeiner
Lage am Herzen liegt, der beachte zuerſt folgendes: Seid einig
untereinander. Gehe jeder wie bisher pünktlich an ſeine Arbeit
und verlaſſe dieſelbe pünktlich. Verkürze ſich niemand ſeine Pauſen.
Leiſte jeder, was er mit normalen Arbeitskräften leiſten kann.
Ueberanſtrengung, welche momentanen Nutzen bringt, iſt für die
Dauer ſtets zum Schaden. Wenn jeder das hier Angeführte genau
beachtet, dann wäre der Grundſtein gelegt zur Beſſerung der
wirtſchaftlichen Lage der Bergleute. Jn jedem Erwerbszweig ſind
es einzelne der jüngeren Arbeiter, denen alles Gefühl der Soli
darität abgeht, weil ſie kein Blatt leſen, welches ſie aufklärt. Dieſe
kennen kein anderes Beſtreben, als ſich mit jugendlichen Kräften
zu brüſten und möglichſt viel zu leiſten; ſie bedenken nicht, daß
auch ihre Kräfte einmal abnehmen. Dieſe werden nun den älteren
Arbeitern, welche nicht mehr ſo viel leiſten können, zugeteilt unddieſen gegenüber als Muſter vorgeſtellt. Die caſaheung hat

aber ſchon oft gelehrt, daß gerade die „Muſterarbeiter“ die Arbeit
zuerſt viederlegten, wenn eben Hopfen und Malz verloren war.
Die früheren Artikel des Volkeblatt haben ihre guten Dienſte
gethan. Hoffentlich wird auch dieſer gute Wirkung haben.

ie Maske.
Zeit. Eine „blutige“ Geſchichte. Die hteſige

Fleiſcherinnung ſoll beſchloſſen haben, Reſtaurateuren und
Viktualienhändlern, welche, wie das hier üblich iſt, wiederholt
Schweine ſchlachten und für ihre Kunden Wurſt bereiten
laſſen, nicht mehr Blut zur Anfertigung der Wurſt abzugeben.
Bisher iſt das immer geſchehen. Daß ein ſolcher Beſchluß

Vorigen Winter wurde

gefaßt ſein muß, geht daraus hervor, daß bereits einigen
Händlern der Verkauf des Blutes abgeſchlagen wurde. Die
Reſtaurateure, die von dieſem „Boykott“ betroffen werden,
wollen ſich nun dafür rächen und beabſichtigen, keine Wurſt
austräger, die für die Fleiſchermeiſter die Würſtchen ver-
kaufen, in ihr Lokal zu laſſen. Die ganze Geſchichte mutet
uns an wie ein Märchen aus dem alten grauen Mittelalter,
wo die Handwerker manchmal ſchwere Kämpfe darum führten,
wer dieſe oder jene Ware anzufertigen hatte. Daß man ſich
heute noch darum ſtreiten kann, beweiſt, wie vielen Leuten
„der Zopf noch hinten hängt.“ Nächſtens erleben wir es
noch, daß die Bäckermeiſter einen Kampf mit der ganzen
Welt beginnen, weil ſehr viele Frauen Brot oder doch
mindeſtens Kuchen zu Feſtzeiten backen und damit den
Bäckern „ins Handwerk pfuſchen.“ Sollte der Beſchluß der
Fleiſcherinnung aber wirklich vorhanden ſein, ſo könnte er
ſehr leicht einen Bruch unter den Fleiſchern herbeiführen,
denn die Würſtchenträger würden ſich ſchließlich gezwungen
ſehen, ihre Würſtchen von auswärts zu beziehen, damit ſie
in den Reſtaurationen Zutritt haben, und ob ſich mancher
Fleiſchermeiſter dieſen Verdienſt entgehen laſſen wird, iſt
mehr als fraglich. Möglich, daß er dann lieber vorzieht,
den gefaßten Beſchluß nicht zu halten und eventuell aus der
Jnnung austritt. Es iſt jetzt ſo recht die Zeit der Sonder
intereſſen, jeder glaubt, daß ihm die Geſellſchaft eine Extra-

wurſt braten ſoll, glücklicherweiſe giebt es eine Klaſſe in der zMenſchheit, die auf Beſeitigung aller Einzelintereſſen hin daß die noch anweſenden Ausſtändigen wieder eingeſtellt,

arbeitet und nur das Wohl der Geſamtheit im Auge hat.
nen eſtrebungen anzuſchließen,müßte Aufgabe jedes einige maßen aufgeklärten Menſchen

ſein.

Z. m Arbeiter Bildungsve ein hielt am Donnerstag
abend der Prediger der gen Gemeinde Herr Wiemer aus Leipzig
einen intereſſanten Vorfrag über „Jtalien, Land und Leute“.Der Referent, der über fünf galt in Jtalien gelebt hat, hat ſich

eingehend mit den dorti en
ſtande, aus eigener Anſchauung wiedergeben zu können. Eingangs
des Vortrags bemerkt Redner, daß er über die Geſchichte Jtaliens
nur kurz ſprechen wolle, denn es könne hauptſächlich nur inter
eſſieren, wie heute Jtalien und ſeine Verhältniſſe beſchaffen ſeien.

n dieſem Sinne beſpricht er die Entwicklung in dieſem Jahr-
undert, die Kämpfe zwiſchen den früheren Kaiſern und Päpſten,

die Bemühungen die kleinen Republiken Jtaliens zu einem ge
einigten Reiche zu machen, welches endlich dem Garibaldi gelang.
Die Früchte dieſer Einigung wurden Viktor II. zu teil, der ſich
die Königskrone aufs Haupt ſetzte. Weiter ſchilderte Redner die
Fruchtbarkeit des Landes, die Bodenbeſchaffenheit und ſeine Kultur,
die Produktionszweige, das Klima, die Menſchen und ihre Charakter
eigentümlichkeiten, die Ehe, die Klaſſenunterſchiede und Vorrechte,
den Adel, die Studierenden, die Advokaten und das Gerichts
weſen, die Geiſtlichkeit und ihre Prozeſſionen, Schule und Lehrer,
und den Kaufmannsſtand. Eingehender beſchäftigte ſich der Vor
tragende mit dem Arbeiterſtand, deſſen eirzelne Kategorien er vor
führt, ſo die Kohlenträger, die Hafenarbeiter, die Arbeiter in den
Steinbrüchen von Carara und in den Bleiwerken und die Knaben
in den Schwefelminen auf Sizilien. Ueb.rgehend zu den Behörden
kommt Redner auf die politiſche Geſtaltung Jtaliens und die Hand
habung der Regierungsgeſchäfte durch verſchiedene Miniſter zu
ſprechen und wünſcht zum Schluß unter dem Beifall der An
weſenden, daß das herrliche Land, welches ſo recht zum Glücklich
machen ſeiner Einwohner geſchaffen iſt, nicht mehr den Jntriguen
einzelner dienen möge. Leider war die Verſammlung ſehr ſchwach
beſücht, viele Mitglieder zahlen wohl ihre Beiträge, ſcheinen aber
zu ihrem eigenen Fortkommen nicht das nötig zu haben.

Gelegentlich ſchimpfen ſie aber auf den Jndifferentismus der übrigen
Arbeiterſchaft, achten aber nicht darauf, daß dieſer erſt beſeitigt

abſtreifen. Wie oft wird das noch wiederholt werden müſſen
Weißenfels. Das Spürnaſengeſetz. Das Kreisblatt

freut ſich ſchon der Denunziationen, die infolge des Geſetzes
ur Bekämpfung des unlautern Wettbewerbes wie i e aus derErde ſchießen werden. Es meldet, daß ſich in Weißenfels ein

Verein von Gewerbetreibenden bilden will, der allem „unreellen“
Geſchäftsgebahren nachſpüren und es zur Anzeige bringen ſoll, die
Denunziation alſo en gros betreibt. Ein einzelner Geſchäfts
mann würde ſich zum Denunzieren nicht leicht verſtehen können,
meint das Kreisblatt, da er ſeine Angaben auch nachher
vor Gericht vertreten muß. Alſo hinter den Verein ſollen
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erhältniſſen beſchäftigt und iſt im

ſich die Angeber durch den Verein kann ein Nachbar
den andern, dem er ſonſt gute
bringen, denn die Geſamtheit kann ungenierter den Kampf auf
nehmen. Das iſt ſo recht kreisblättleriſch. Wenn wir auch gewiß
entſchiedene Gegner jedes wirklich unlauteren Wettbewerbes ſind,

reundſchaft heuchelt, zur Anzeige

ſo m wir doch, daß in der heutigen Zeit, namentlich in der
Geſchäftswelt, einer des anderen Teufel iſt, alles W
werden wird, um ſich läſtige Konkurrenten vom Halſe zu ſchaffen.
Es wird hier wohl ſo zkommen, wie zurhZeit der Hexenprozeſſe,
die Zeit wird's lehren

Zeitz. Die oberbairiſche Handelskammer hat einen Bericht über
„Gefängnisarbeit“ herausgegeben, der die Schädlichkeit der
Sträflingsarbeit in der Marmorinduſtrie beſpricht. Der Bericht
e u. u., daß in dem Zuchthaus in Dietz an der Lahn ca.
15 Rauharbeiter, 70 Schleifer, 30 Steinmetzen und 5 Maſchiniſten
bei einem Tagelohn von ganzen 40 Pf. im Durchſchnitt beſchäftigt ſind, das macht für den Unternehmer bei 300 Arbeits

tagen einen Jahreslohn, den er zu zahlen hat, von etwa 14 400
ark. Der Bericht ſagt, daß, wenn „freie“ Arbeiter dieſe Arbeit

verrichtet hätten, mindeſtens ein Jahreslohn von 155 250 Mark
ätte gezahlt werden müſſen. 140 850 M. haben alſo die
äufer der Zuchthausarbeit erſpart, hierdurch ſei es ihnen

möglich geweſen, die größte Konkurrenz zu treiben und durch
billige Preisſtellung alle größeren Arbeiten, auch die für den
Staat an ſich zu bringen, ſo die Marmorarbeiten für den Zentral
bahnhof in Frankfurt a. M., in Köln u. ſ, w. Der Bericht meint
ferner, daß hierdurch der Staat die Zuchthausarbeit ſubventioniere,
und daß durch die billigen Preisſtellungen die ſämtlichen Kon
kurrenten gezwungen ſeien, wenn ſie ſich Arbeit verſchaffen wollen,
Preiſe anzugeben, die einigermaßen mit der Zuchthausarbeit kon
kurrieren. Soweit der Bericht, der für unſere Leſer nichts Neues
bietet, wiſſen ſie doch ſchon lange, daß der Vater Staat nichts
darnach fragt, ob die „freien“ Arbeiter r die Gefängnisarbeit
gedſuen leiden oder nicht, es gilt auch hier der dreimal geheiligte

rofit.
Die antiſemitiſche Sächſiſche Provinzial Zeitung bringt eben

falls einen Auszug aus dem Bericht und bemerkt dazu:
„Wir müſſen immer wieder unſere prinzipielle Forderung be

tonen, daß die Arbeitskraft der Gefangenen generell nur in
fiskaliſcher Regie und für r v benutzt werden ſollte.
Eine Verdingung der Gefängnis Arbeitskräfte an private Unter
nehmer ſollte nur in Ausnahms und Notfällen und auch dann

um vollen ortsüblichen Arbeitslohn für jede einzelne Kraft
tattfinden. Die Jnnehaltung des ortsüblichen Tagelohnes
inden aber heutzutage nur bei kurzen Gelegenheitsverdingungen
tatt. Für die im großen vergebenen Arbeitskräfte der Zucht
häuſer und größeren Gefängniſſe zahlt der Unternehmer da
gegen meiſt nur einen Lohn von wenigen Pfennigen. Das iſt
ein unhaltbares Syſtem.“

Hier tadelt alſo die Provinzial Ztg. und zwar mit Recht
daß die Gefangenen ausgebeutet werden im Unternehmez intereſſe
und zum Schaden der übrigen Arbeiter. Tadelt das antiſemitiſche
Organ dieſes „unhaltbare“ Syſtem aber immer Mit nichten!
Das geſchieht nur, wenn es ſich um Orte und Anſtalten handelt,
die weit vom Schuß liegen. Vor drei Wochen etwa brachte die
ſelbe Zeitung den Bericht über das Jubiläum der Nätherſchen
Fabrik, und darin befindet ſich folgender Abſatz:

„Zur größten Verwunderung ſeiner u ſchloß der nurwenig bemittelte, aber um 3 rührigere Mann im Jahre

1860 mit der hieſigen Strafanſtalt einen Vertrag
ab, wodurch ihm daſelbſt eine große Anzahl Arbeiter
mit den erforderlichen Räumen zu mäßigem Preiſe
zur Verfügung geſtellt wurde. Von dieſem Zeitpunkte ab
datiert die erſte fabrikmäßige Herſtellung von Kinderwagen.“

Hier iſt kein Wort des Tadels darüber enthalten, daß der da
malige Herr E. A. Näther im Gefängnis Arbeitskräfte für
mäßigen Preis ſich aneigte, kein Wort des Tadels, daß die
Arbeitskraft der Gefangenen an einem Privatunternehmer ver
geben wurde. Die prinzipielle Forderung bleibt hier unbe
tont. Man ſoll nicht ſagen, das iſt ja ſchon lange her, wenn die
Provinzial- Ztg. ihr Prinzip“ in den Vordergrund rückt, da muß ſie
auch denjenigen angreifen, der durch Ausbeutung der G S
ſich die Kapitalien aneigte, mit denen ſpäter das größere Eta u
ment eingerichtet werden konnte. Theorie und Praxis iſt aber bei
der Provinzial Zeitung zweierlei. Allerdings iſt ja der Artikel
über das Jubiläum nicht der Feder des Redakteurs der Pro
vinzial- Zeitung entfloſſen, denn der Anzeiger brachte zum Jubi-
läum genau denſelben Artikel, der alſo jedenfalls von einem
Kontorbeamten jener Fabrik entworfen iſt. Aber ſie hat ohne
jede Bemerkung den Artikel aufgenommen und ſich dadurch mit
dem Jnhalt desſelben identifiziert.

Weißenfels. Es hilft. Nachdem am Donnerstag
eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung die Zuſtände in
der Lohrenzſchen Brauerei ſcharf kritiſiert hatte und beſchloſſenwar, die Reſt aurauts und Bierhandlungen bekannt zu geben,

welche Bier dieſer Brauerei führen, iſt es unter Vermittlung
des Gewerberats gelungen, eine Einigung dahin zu erzielen,

verſchiedene Uebelſtände abgeſchafft werden und die Arbeits
ordnung den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechend abge-
ändert wird. Ganz richtig wurde in der Verſammlung am
Donnerstag von allen Rednern betont, daß ſolche Arbeits
ordnungen garnicht möglich wären, wenn alle Arbeiter ſich
um ihre Organiſation gekümmert hätten. Möge der
erzielte Erfolg wenigſtens die Gleichgiltigen aufrütteln und
ſie an ihre proletariſche Pflicht erinnern. Wenn das Kreis
blatt ſchreibt, der Streik habe garnicht die Bedeutung ge-
habt, die ihm das Volksblatt beigelegt habe, ſo redet das
Blatt eben nur, wie es die Sache verſteht, und es verſteht
eben nichts davon.

Teuchern. Denunziationsſucht. Bekanntlich beſteht hier
der Verein Gambrinus, der lediglich den Zweck hat, ſeinen Mit-
gliedern, die zumeiſt aus Arbeitern beſtehen billiges Bier zu
liefern. r dieſem Verein haben nun eines Abends mehrere Mit
glieder auf eine Liſte Gelder geſammelt, und da iſt denn ſofort
ein Mitglied hergekommen und hat dieſe „Sammlung“ bei der
Behörde denunziert, die darüber auch ſchon Nachforſchungen an
geſtellt hat. Weshalb das eigentlich geſchehen iſt, iſt uns uner
findlich, denn von einer öffentlichen Kollekte kann keine Rede ſein.
In jenem Vereinslokal haben nur Mitglieder Zutritt, re bilden
alſo in jenem Lokal eine g ſchloſſene Geſellſchaft. Für geſchloſſene

fällt aber die Beſtimmung, daß zur Veranſtaltung einer
Kollekte die behördliche Genehmigung erforderlich iſt e wieverſchiedene Gerichtsurteile beſagen. Fur uns kommt dieſer

aber auch weniger in Betracht, es handelt ſich vielmehr darum,
daß verſchiedene Mitglieder entrüſtet darüber find, daß es unter
ihnen Denunzianten geben kann. Und da meinen wir, daß man
ſich darüber nicht wundern braucht, denn wenn ein Verein keinen
beſſeren Zweck hat, als wie lediglich zum Trinken zu dienen, ja
das Trinken geradezu veranlaßt dadurch daß er billiger liefert
wie die Reſtaurateure, da iſt es auch nicht ausgeſchloſſen, daß ſich
in ſolchen Verein Leute aufnehmen laſſen, die zum Denunzieren
ſchlecht genug ſind. Denkende und ſich ihrer Klaſſenlage bewu
ſeiende Arbeiter ſollten einen derartigen Verein meiden. Vielleicht
trägt das Denunziationsſtückchen dazu bei, manchen Arbeiter von
einer derartigen Vereinsſucht zu kurieren, vielleicht G t er ſich
einer Organiſation an, in der er mitkämpft für die ung aus
W Feſſeln des Kapitalismus, der die Verräter unter den Arbeitern
züchtet.

Alſtedt (Weimar). Vom Segen der Unfallverſicherung.
Ein im Nachbarort Nienſtedt beim Schulzen beſchäftigter Arbeiter,
St., 54 Jahre alt, verlor durch einen im Oktober v. J. erlittenen
Unfall das rechte Auge Längere Zeit war er deshalb in der
Augenklinik in Halle. ie es nun in der Regel der Fall iſt, ſo
wurde auch er von der Unfallberufsgenoſſenſchaft mit ſeinen An
ſprüchen unter nicht den Thatſachen entſprechenden Gründen gänz-
lich abgewieſen, mit dem Hinweis, ſich binnen 4 Wochen an das
Schiedsgericht zu wenden, falls er mit dieſem Beſcheid nicht ein
verſtanden ſei. St., mit derartigen Sachen nicht vertraut, per
heute noch darauf, daß man ihm etwas geben müſſe, „da es do
ſonſt keine Gerechtigkeit im Himmel und auf Erden
gebe.“ Seitdem ihm der abweiſende Beſcheid zugeſtellt wurde, iſt
ein Vierteljahr vergangen. Da er ſich während dieſer Zeit um
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nichts gekümmert hat, iſt ſein Recht verjährt. Dem Arbeiter vom
Segen des Unfallverſicherungsgeſetzes predigen, mag ja eine ganz
angenehme Unterhaltung ſein, aber dieſen Segen am eigenen
Körper zu probieren, iſt tief traurig.Saßfurt. Süßes „Salz“. Für den vorigen Monat wird
wiederum auf jeden Kux des Salzwerks Neuſtaßfurt eine Divi-
dende von 150 M. bezahlt. Und was bekommen die Arbeiter
Denen kürzt man, wenn ſie verunglückt ſind nach allen Regeln der
W die ſpärliche Rente. Daher der Name „göttliche Welt
ordnung.“

Kleine Provinzial Chronik. Jn Querfurt wurde am
reitag bei der Generalſtellung der Geſchirrführer Bitterling aus
perſtedt verhaftet. Er hatte eine Woche vorher im freien Felde

bei Barnſtedt eine Magd vergewaltigt und ſich ſeitdem verſteckt
gehalten. Von den ſinnloſen Burſchen, die in r Zeit
mehrere Kirſchbäume an der Chauſſee Mansfeld-Helbra ab-
gebrochen haben, iſt einer ermittelt worden. Zermalmt wurde
am Mittwoch zwiſchen Nedlitz und Wieſenberg der Bahnmeiſter
Künſcher durch einen Perſonenzug. Bei Thale gerieten der
S jährige Knabe und die 7jährige Tochter eines Hüttenarbeiters
beim Beerenſuchen unter einen Bienenſchwarm. Das Mädchen
konnte fliehen, der Knabe kam zu Falle, die Bienen ſtürzten über
ihn her, und man fand das arme Kind tot auf. n Frey-
burg wird ein Rieſenweinfaß mit 130 000 Liter Gehalt durch die

irma Feldmann jun. gebaut. Das Heidelberger Faß hält 236 000laſchen, iſt alſo, die do zu Liter gerechnet, nur um rund
5 000 Liter größer als das Freyburger, das in dieſen Tagen

vollendet ſein wird. Jn Wettin hat vor acht Tagen beim
Kirſchenpflücken der Maler Kaufmann durch Sturz mit der Leiter
dem linken Fuß am Knöchel Der bei dem Gutsbeſitzer Weber in Buch a bei Wiehe dienende Knecht Richard Beil
wurde auf der Rückkehr vom Ackerfelde von dem ſcheugewordenen

ferde, von welchem er herabgeſtürzt war, zu Tode geſchleift.
er Schuhmacher Biermann aus Satuelle ertrank an der

Detzellſchen Schleuſe. Der 12 jährige Sohn des Oekonomen
Bondick in Flechingen ertrank im Teich dortſelbſt. Jn
Barnebeck wurden drei Perſonen beim Roggenmähen vom Blitz
getötet.

Berſammlungsberichte.
f Former. Eine öffentliche Former- und MetallgießerVer

ſammlung tagte Donnerstag abend in der Moritzburg. Dieſelbe
war nur flau beſucht, was wiederum beweiſt, daß für gewerkſchaft
liche Angelegenheiten die halleſchen Arbeiter ſchwer zu erwärmen
ſind. Zweck dieſer Verſammlung war die Erörterung, ob die
halleſchen Metallgießer die Arbeit für Berliner Firmen machen
wollen, wo ihre Kollegen ſchon ſeit 1. Mai alſo 11 Wochen im
Ausſtand liegen. Der Vertrauensmann der Metallarbeiter von
Berlin, Genoſſe ehe führte in kurzen klaren Zügen den An
fang und die Begleiterſcheinungen bis zum augenblicklichen Stande
der Ausſperrung vor. Das großprotzige Unternehmertum ſucht
wie überall den Arbeiter zu unterdrücken. Die Hauptmacher ſind
auch hierbei wieder die Kühnemänner früheren Angedenkens. Da
kein Metallgießer erſchienen war und es ſich um die Eiſengießerei
nicht handelte, ſo konnte nicht feſtgeſtellt werden, ob bisher ſchon
Berliner Gußteile hier gegoſſen wurden, von allen Seiten wurde
aber anerkannt, für die Ausgeſperrten einzutreten. Es wurde zu
dieſem Zweck eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt, um zu ver-
r für Berlin Arbeit zu liefern. Auch wurde beſchloſſen, ein

rzes aber klares Flugblatt an die in Betracht kommenden Metalließer zu verbreiten, zu apellieren an ihre Solidarität den Ber

iner Kollegen gegenüber und an ihr Klaſſenbewußtſein. Beim
zweiten Punkt der Tagesordnung wurden die anweſenden Kollegen
erſucht, ſoweit ſie noch nicht organiſiert ſind, es zu thun, damit
die Sektion der Former (wozu. auch die Metallgießer gehören)
wieder ſo gekräftigt würde wie in den früheren Jahren. Hierauferfolgte Schuß der Verſammlung um 12 Uhr. H.

Aus dem Grrichtsſaal.

ch um eine Anklage We
es Volks

Gro herz Be h nrr
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u vielerlei zu bearbeiten habe. Ob der Ausdruck Tagelohn“ in
em urſprünglichen Aufſatz geſtanden oder nicht, ſei ihm nicht er

innerl Eine abſichtliche Beleidigung könne er in jenem Aus-
drucke nicht finden; er ſei der Meinung, daß ſelbiger auch nicht
als Beleidigung aufgefaßt werden könne. Das Wort Tagelohn
habe er für gnet gehalten, um betreffenden Artikel dem Auf
r en der, größenteils den Arbeiterkreiſen angehören-
en Leſer des Volksblattes anzupaſſen. Hryt Apanage ſeien

den Arbeitern nicht verſtändliche Begriffe. Das Einkommen der Für
r auf einzelne Tage berechnet, könne man als an bezeichnen.

aß die erſte Zeile des Aufſatzes mit fetter Schrift gedruckt worden und
das Wort Tagelohn mit Anführungsſtrichen, ſei zur Hervorhebung
des Jnhalts eines Artikels ein gewöhnliches Verfahren; eine be
ſondere Abſicht liege nicht darin. Der Staatsanwalt erachtete
Majeſtätsbeleidigung für erwieſen und beantragte 8 Monate Ge-
r Statt Tagelohn hätte in dem Artikel ſehr wohl geſagt
werden können: tägliches Einkommen. Aus der Hervorhebung
enes Wortes mit Gänſefüßchen gehe die Abſicht der Beleidigung,
er Herabſetzung or; es liege in dem Ausdruck ein verſteckter

Angriff auf. die Würde des deutſchen Kaiſers. Der Verteidiger,
Herr Rechtsanwalt Dr. W Cweh plaidierte für Freiſprechung,
indem er beſtritt, daß in erwähntem Ausdruck eine Beleidigung
enthalten ſei. Majeſtätsbeleidigung ſei Beleidigun
nur daß dabei der Grad der Ehrverletzung, der Verletzun
Achtung ein höherer ſei. Die auf einen Tag ausgerechnete
des Einkommens der Fürſten kennt man unter der Bezeichnung
e Pllite. Jm Artikel des Volksblattes ſollte eine Gegenüber-
tellung des Arbeitsverdienſtes der Arbeiter mit dem Einkommen

des Kaiſers und anderer Fürſten vorgeführt werden, wobei der
Anſicht Ausdruck gegeben worden, für Einſetzen ſeiner Arbeits-
kraft bekomme der Kaiſer täglich ſo und ſo viel Hätte der An
geklagte ahnen können, daß eine Beleidigung darin erblickt werden
würde, ſo würde ſchon die bloße Vorſicht ihn von der Aufnahme
erwähnten Artikels abgehalten haben. In jener Gegenüberſtellung
liege aber nichts Verächtlichmachendes oder Verächtliches. Eine
irrtümliche Auffaſſung, die in manchen Kreiſen herrſche. liege
darin, daß man die Zivilliſte als Entſchädigung für Arbeit an-
ſehe, während ſelbige die Summe bezeichne, welche dem Landes
herrn geſetzlich aus den Staatseinkünften le iſt als Zuſchuß
zur Beſtreitung des Hofſtaates oder der Hofhaltung. Ebenſo ſei
es ein Jrrtum, wenn geſagt werde: Der Fürſt iſt der erſte Diener
des Staates. Das iſt er nicht, ſondern er ſteht über dem Geſetz.
Wegen eines ſolchen Jrrtums werde aber wohl keine Beſtrafung
erfolgen. Das Gericht erkannte auf Nichtſchuldig und Frei-
n des Angeklagten. Wenn er auch zugegeben, daß die

ingangsworte betr. Artikels von ihm ſelbſt herrühren könnten,
während er die Angaben über das Einkommen der Fürſten andern
Zeitungen entlehnte, ſo könne doch der Thatbeſtand des 8 95
Str.-G.-B.- nicht als vorliegend werden. Seine eigenen
Erklärungen ſtimmten im Zuſammenhange mit dem Sachverhalte
überein und ſeine Glaubwürdigkeit ſei nicht ohne weiteres von der
Hand zu weiſen.

Die zweite Sache betraf einen am 20. Mai vor dem hieſigen
Schöffengericht verhandelten ger wobei es ſich um öffentliche
Beleidigung der Korbmacher Bredow und Bowie t handeln

wie andere,
der

war Genoſſe Weißmann war aber vom Schöffengericht
eigeſprochen worden worauf der Staatsanwalt Berufung ein

Zeg hatte. Fragliche Beleidigung ſollte enthalten ſein in der
im Volksblatt vom 5. April d. J. enthaltenen Beſprechung des
Streiks der Korbmacher bei Elitzſſch u. Ko. da dort in Bezug
auf Bredow und Bowiezky die Ausdrücke „minderwertige Kräfte“
und „Streikbrecher“ gebraucht worden ſind. Das Schöffengericht
hatte jedoch den von den Angeklagten angetretenen Wahrheitsbe
weis als erbracht gehen und deshalb, da dem Angeklagten der
Schutz des S 193 des St. G.B. (in Wahrung berechtigter Jnter
eſſen gehandelt zu haben) zuſtehe, auf v erkannt. Auf
dieſe ſtützte ſich der Angeklagte undmeinte, daß weitere Ausführungen nicht erforderlich. Auf Vor
halt aber, ob er ſich für ſtrafbar erachte, wenn der Wahrheitsbe-
weis nicht gelungen ſei, gab er zuſtimmende Antwort. Aus den
verleſenen Ausſagen

ergab ſich, daß ſowohl die r „minderwertige
äfte“ wie „Streikbrecher“ als zutreffend anzuſehen waren, wo

zwei jetzt vernommene Zeugen Richard Fleiſcher, Jn-
aber der Firma Elitzſch u. Ko. und Buchhalter Böckelmann

aus Bernburg) allerdings über den Begriff „Minderwertigkeit von
Arbeitskräften anderer Meinung waren, aber nicht maßgebend
erſchienen. Der Staatsanwalt beſtritt, daß dem Angeklagten der

Schutz des S 183 zuſtehe und daß ihm der Wahrheitsbeweis in
-Geſamzelt beim Richteſchmaus auf der Bernhardyſtraße 15 zumvollem Umfange gelungen ſei. Beleidigung liege vor beantragt

werde eine Woche Gefängnis. Das Gericht erkannte auf Ver-
werfung der er grig des Staatsanwalts mit der Begründung,
es habe ſich den Ausführungen des erſten Richters ange
ſchloſſen.

Wegen öffentlicher Beleidigung war der Geſchirrführer Karl
Mädicke aus Giebichenſtein vom hieſigen Schöffengericht zu zwei

der vor dem Schöffengericht vernommenen

öhe

e

Wochen Gefängnis verurteilt und dem Polizeiſergeant Louis
Kühn als dem Beleidigten Publikationsbefugnis zuerkannt
worden. Hiergegen hatte der Angeklagte Berufung eingelegt, die
er mit dem Einwande zu begründen verſuchte, er habe mit frag-
licher Aeußerung eines ſeiner Pferde rer Die vorliegende
Beleidigung hat im Vorwurf des Meineids beſtanden. Am
6. Februar d. J. war Mädicke in der großen Steinſtraße bei einem

Tagesordnung:1. Bericht des Delegierten von dem in Magdeburg ſtattgefundenen Maurer-
eß.s Diskuſſion.

3. Kaſſenbericht der in letzter Verſammlung gewählten Reviſoren.
4. Verſchiedenes.
Alle Maurer ladet dazu ein

Oeftentl. Versamm lung
aller Maurer von Halle n. Umg

Dienstag den 21. Juli, abends 8 Uhr
auf der „Foritz burg (Harz 51).

Der Vertrauensmann.

Konsumverein für Anmendorf

III Umgegend
(E. G. m. b. H.)

Freitag den 24. Juli abends 8 Uhr
außersrdentl. Generalverſammlung
im Gaſth. zur Eiche in Radewell.
Tagesordnung Vereinsangelegenheiten.

u dieſer Verſammlung haben nur
Mitglieder unter Vorzeigung der Mit
gliedskarte Zutritt. Der Vorſtand.

B. Poeſche. A. Zimmermann.

Konsum- Verein zu Teuchern,
(E. G. m. b. 8

Die Auszahlung der Dividende er-

Abbruche mit Aufladen von Steinen beſchäftigt geweſen und da
bei von einem ſeiner Bekannten mit den Worten angeredet wor
den, er habe ja wohl ſchon wieder ein anderes Handpferd. Mä-
dicke hatte hierauf erwidert, er ſei o daß er das vorige, das
meineidige Luder los ſei, dann aber hatte er noch hinzügeſegt.
„Der ha 2 einen Meineid eine Aeu g, die
eben herangekommene Polizeiſergeant Louis n vernommen
und auf ſich bezog, da Mädicke ihn bei jenen Worten angeſehen
und der Beamte einmal im vorigen re gegen Mädicke in einer
Uebertetungsſache als Zeuge zu thun bt hatte. Nun behaup
tete der An e, es ſei eine gewöhnliche Redensart bei Fuhr-
leuten, ſchlechte Pferde als meineidige Luder zu bezeichnen des
halb habe er auch ſein abgeſchafftes Pferd ſo genannt. Man
lege in ſolchen Fällen auch zu re „Das hat auch einen

neid geleiſtet.“ Die Beweisaufnahme ergab aber, daß der An
eklagte gerade beim Erſcheinen des Beamten Kühn geäußertßaite „Der hat auch einen Meineid geleiſtet.“ Demnach konnte

dies nur auf jenen gemünzt geweſen in, weshalb auf Verwer-
fung der Berufung erkannt wurde.

er über 74 Jahre alte Auszügler Karl Wagner aus Sanders-
dorf bei Bitterfeld hatte ſich auf die Anklage wegen Unterſchlagung
und wegen widernatürlicher Unzucht zu verantworten. Unter
a haben ſollte er in Sandersdorf im vorigen Jahre 9 M.,
ie ihm der Arbeiter Gernroth in Verwahrung eben. Dieübrige Verhandlung geſchah unter Weſen der Fentüchtett.

Unterſchlagung wurde als nicht erwieſen erachtet und Wagner
von der darauf gerichteten Anklage freigeſprochen. Dagegen er
folgte ſeine Verurteilung geh erwähnten Sittlichkeitsvergehens
u 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Verluſt der bürgerlichen
hrenrechte. Der alte Mann hatte ſich in unſittlichſter Weiſe
egen erwähnten Arbeiter vergangen, während ſelbiger ſchlief.
or ſechs Jahren war der Angeklagte auch ſchon wegen ähnlicher

Unzucht beſtraft worden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Aufſchlitzer“, jener junge, anſtändig c

kleidete, verrückte Menſch, der ſchon mehreren kleinen Mädchen
tiefe Meſſerſchnitte in den Hintern oder in die Oberſchenkel beige
bracht hat und deſſen Ergreifung noch nicht Flaug hat am Frei
tag in gleicher Weiſe die 7jährige Tochter des Zigarrenhändlers
Müller in der Fiſcherſtraße verletzt und iſt verſchwunden, ehe man
r Verfolgung ſchreiten konnte. Eine anarchiſtiſche

ibliothek, von welcher das Heft 5 Pf. koſten ſoll, wird her-
auszugeben beabſichtigt. Das 1. Heftchen führt den Titel: Die
Anarchie, von Eliſee Reclüs. Erſchoſſen haben ſich in einem
Privatlogis ein Kaufmann aus Magdeburg, der mit einer Kauf
mannsfrau von dort durchgegangen war. Die drei Regi-
menter der Dragoner, Küraſſiere und „Franzer“, welche an
einer Schlägerei an der Blücherſtraße teilgenommen haben, ſind
nach einer Meldung der Allg. Ztg., mit 6 Tagen e r
bedacht worden. Kein Mann und kein Unteroffizier darf währen
dieſer 6 Tage nach 8 Uhr die Kaſerne verlaſſen.

Königsberg. Ausſchreitungen haben ſich in Dt. Eylau
drei Soldaten zu e ommen laſſen, die nach vorangegangenen
Streitigkeiten auf dem Nachhauſewege einen Arbeiter angefallen
und durch Säbelhiebe derart verletzt haben, daß an ſeinem Auf
kommen gezweifelt wird.

Hamburg. Auch nicht übel. Durch ein dem amb. Echo
in die Hände geratenes Zirkular werden die Bordellwirte
aufgefordert, es den andern „Ständen und Berufen“ nachzuthun
und ein r für die Standesintereſſen“ zu
gründen. Das Organ würde ſich „ſehr bald zu einem kosmopo-
litiſchen (über die ganze Erde verbreiteten) Organ erſten Rangesemporarbeiten und ber preche darum großen Gewinn. „Standes-

intereſſen“ der Hurenwirte iſt gut!

tung
Die Teilnehmer an der nach Eisleben

(2. Auguſt) müſſen bis zum Sonnabend den 25. Juli
ihre Adreſſe in der Volksbuchhandlung niederlegen, da der
Fuhrwerksbeſitzer keine Gewähr übernimm', daß er für ſpäter
einlaufende Anmeldungen Wagenplätze beſchaffen kann. Die
genaue Zeit der Abfahrt wird ſpäter bekannt gegeben werden.

wird ſchon früher als vormittags 8 Uhr ab-
gefahren.

Quittun
Wahlfonds 1.80 M.

Von der ruppigen Kolonne, die keine Ueberſtunden macht, für
den Parteifonds durch Albrecht 1.88 M.

Von S. zum Fonds des Volksblatts 50 Pf.

Briefkaſten der Redaktion

Weißenfels. Wir konſtatieren Jhrer Zuſchrift zufolge daJhr Bürgermeiſter ich on bis 10. so er 3
E. P. N. in Eisleben. Dank für Zuſendung. Wird ver

öffentlicht werden.
Eingeſandt. Arbeiterleben betr. desgleichen.
Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle.

Sterilivxierte kubmilch,
arantiert keimfrei,bestes Nahrun smittol für Säuglinge, Kranke und Genesende,

in o Liter-Flaschen tür 10 Pf. bei unseren Milchfahrern zu haben.
Wochenlange Aufbewahrungsfähigkeit,, deshalb zur Mitnahme auf Reisen
und Ausflügen besonders goeignet,

Rohe Kinmdermileh
Fettgehalt Z, s TD a

in o Literflaschen für 12 Pf. bei unseren Milhtahrern zu haben.
Eigene Erzeugnisse unserer Abteilung für Kindermiteh,

unter Kontrolle des Herrn Dr. med. Schumann stehend. Gebrauchsan-
weisungen werden beim Kaufe verabfolgt.

Verein der Waurer-Krbeitsleute und
verw. Werufsgen. v. Halle u.

Dienstag den 21. Juli 1896, abends 8 Ubr
in Faulmanns Reſtaurant

mgeg.

Mitglieder Versammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. D. V.

alleſcheGenoſſen taſie Puchdrutzrrei

(e. G. m. b. H.) in Halle a. S.
Donnerstag den 23. Juli cr. abends S Ahr in den drei

Königen, Kl. Alrichſtr. 36,
General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht. 2. Anträge.
Der Vorſtand.

Halle a. S., den 8. Juli 1896. A. Jähnig. G. Gerig.
Nur Mitglieder haben Zutritt.

Gute Singernähmaſchine für 10 7
verkauft Pfännerhöhe 55, I. verkaufen

Getr. Frack, f ſtarke Figur, billig zu
Hedwigſtraße 7, H. I.

es von Mittwoch den 22. Juli bis
reitag den 24. Juli er.

Der Vorſtand.

e r te
Domplatz 7 und 8.

S ch r.D. W. a F.
Schlachtefeſt.

erd. Veber,
Pfälzerſtr. 6b.

Dienstag: Schlachtefeſt.

Badeſchwämme,
Loofahartikel,
Biediz, Seifen

empfehlen beſtens

Thomafiusſtraße 6.

H. Otto, Zeitz, Schützenſtraße.

E. Walthers Nacht.

Dienstag

Badeſalze,

Moritz;winger 1 u. Steinweg 26.

armer TrothaGebrüder Nagel.
damit zu räumen, verkaufe ichV ſämtliche

Farben 20 kiliger.
H. A, Scheidelwitz Machf.,

Stegfriecd Weiss,
Geiſtſtraße 64, Ecke Nenmarktſtr.

Reue Kartoffela,
echte frühbraue ſowie prima weiße Nieren
verkauft zum billigſten Preis wieder

Giebichenſtein,
Schmelzerfſtraße Nr. 1.

Raſieren 5 Haarſchneiden 15
A. Zöhler, Zapfenſtraße 2.

Wäſche zum Plätten
wird noch angenommen u. ſauber aus
geführt Zeitz, Mittelſtr. 4, III.

Mädchen aufs Gut bei hoh. Lohn u.
ein Knecht ſof. geſ. Zu erfr. Böckſtr. 5, I.

Als Plätterin empfiehlt ſiAnna Röſchel, Binnteette 21, III r.

Anſtändiges Mädchen ſofort geſuchtAlbrechtſtr. 39, Kre

Anſt. Witwe ſucht Beſchäft. im NäSchneidern u. Aush. n r
Kleiner Eisſchrank c kaufen geſucht

Eichendorffſtraße 3.
Eine Wohnung für 36 Thlr. zu verm.

Giebichenſtein, Auguſtſtr. p. l.
Frdl. möbl. Stube, auch als Schlafſt.

zu verm. Leſſingſtraße e
Ein Herr kann Koſt u. Logie rpalt.

Zeitz, Voigtsmauer 3 II.
Anſt. Schlafſtelle Schulſtraße T, p.
Kleiner Kaſtenwagen abhanden ge

kommen. Abzugeben 2. Vereinsſtr. 3, J.

Vorvvwwwuwwwwww anFytoinunge Anscige
Durch die ſchwere aber glückliche Ge

burt eines ſtrammen Jungen wurden wir
hocherfreut. Sagen der Frau Heb. Paul
für ihre viele Aufopferung unſern auf-
richtigſten Dank.

0. Barnheck und Frau.
Verlag und für die „aſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug ver Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdruwgerei (e. G. m. beſ r. Hartpfl.' zu Halle a. S.
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